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Zur Wahlbewegung auf dem platten Lande.
Die oppoſitionellen Parteien laſſen es ſich diesmal ganz be

ſonders angelegen ſein, um die Stimmen der ländlichen Wähler
p werben. Jn vielen Wahlkreiſen hat man zu dieſem Behuf

ſchrittlich oder ſeceſſioniſtiſch gefärbte Grundbeſitzer als
Fandidaten aufgeſtellt, in der Erwartung, daß ſich auf ſolche die
Stimmen der Bauern leichter werden vereinigen laſſen. Zu
dieſem Mittel hat auch die ſeceſſioniſtiſche Partei in unſerer
zächſten Nähe gegriffen, und gewiß üben Namen, wie der eines
SpielbergVolkſtedt, eine große Anziehungskraft aus. Eine an-
ete Frage bleibt es indeß, ob Männer mit ſeceſſioniſtiſchen
Aluren, trotz aller Integrität ihres Characters und ſelbſt ein
parmes Intereſſe für den Beruf eines Volksvertreters voraus-
xſetzt, wirklich die rechten Vertreter der ländlichen Grundbeſitzer
ſind. Die Wähler auf dem Lande werden ſich darüber leicht Ge
pißheit verſchaffen können: ſie brauchen dieſe Herren nur um
Auskunft über die Stellung zu erſuchen, die ſie zu den Lebens-
fragen und Hauptintereſſen der kleinen ländlichen Grundbeſitzer

einnehmen. Dieſe Fragen ſind die einfachſten der Welt
1. Wollt Jhr uns dazu behilflich ſein, daß die erdrückende Laſt

unſerer Communal- und Schulſteuern erleichtert wird
2. Werdet Jhr dafür ſorgen, daß das für uns ſo außerordent-

lich P herget etz aufrecht erhalten und ſoweit möglich
ärft wirdde Daben wir von Euch zu erwarten, daß Jhr unſerem Cre-

ditbedürfniß durch die Begründung von ländlichen Ban-
ken, wie wir ſie brauchen, zu Hilfe kommt? Die Schulze-
Delitzſchen Vorſchußkaſſen ſind für den kleinen Mann in der Stadt
vortrefflich, für uns paſſen ſie nicht, denn wir bedürfen vor Allem
langer Credite und der Sicherheit gegen plötzliche Kün-
digungen.s ſt Euch klar geworden, daß Bauernhöfe und Kathen nicht

wie alte Kleidungsſtücke behandelt d. h. in's Endloſe zerſchnitten
werden dürfen, ſondern daß ſie groß genug bleiben müſſen, um den
auf ihnen lebenden Familien die Möglichkeit einer vernünf-
tigen Wirthſchaft zu erhalten

5. Werdet Jhr der Regierung Eure Unterſtützung leihen, wenn
dieſelbe die wohlthätige Einrichtung der Höferolle, wie ſie in
Hannover und Weſtfalen beſteht, auf andere Provinzen ausdehnen
oder wenn dieſelbe dem Landmanne ſonſt dazu behilflich ſein will,
den künftigen Erben ſeines Hofes gegen Ueberlaſtungen zu
Gunſten der Miterben zu ſchützen

Erhält der ländliche Wähler auf dieſe Fragen befriedigende
Antwort, ſo mag er getroſt für den ſeceſſioniſtiſchen Candidaten
ſtimmen; fällt die Antwort aber verneinend oder verclauſulirt
aus, ſo wird der Wähler ihm den Rücken kehren und und einem
anderen, der ſeinen Jntereſſen näher ſteht, die Stimme geben.

Politiſcher Tagesbericht.
Unſer Berliner Correſpondent ſchreibt uns heute:
Noch iſt der Wahltermin nicht amtlich publicirt, aber es iſt

kein Zweifel daran möglich, daß die Wahl in etwa vier Wochen
ſtattfinden wird. Dieſe unmittelbare Nähe des Wahltermins läßt
jetzt, nachdem die Epiſode mit dem Artikel der „Provinzial-
Correſpondenz“ vorüber, das Jntereſſe für die Wahl doopelt ge
ſteigert erſcheinen. Bisher konnte nur von Plänkeleien die Rede
ſein, jetzt beginnt der eigentliche Kampf. Derſelbe wird heute
durch die Wahlaufrufe zweier Parteien eingeleitet, der
Deutſchconſervativen und der Freiconſervativen Beide in Faſſung
knapp und kurz legen klar den Standpunkt zu den Hauptfragen
dav, welche bei den Landtagswahlen in Betracht kommen: Eiſen
bahnpolitik, Verwaltungsreform, Kirchenpolitik mit beſonderer
Beachtung der confeſſionellen Volksſchulen) und Steuerreform.
Man kann ſagen, daß die beiden Wahlaufrufe in allen dieſen
Fragen ziemlich parallel laufen und ſich decken; nur etwa in dem
einen Punkte unterſcheiden ſie ſich, daß der freiconſervative Auf-
ruf die Aufrechterhaltung ſtarker ſtaatlicher Rechte gegenüber der
Kirche ausdrücklich betont aus der Nichterwähnung derſelben in
dem deutſch conſervativen Aufruf wird man aber nicht berechtigt

ſein zu ſchließen, daß die conſervative Partei auf ſtarke ſtaatliche
Rechte nichts gebe. Bei aller Gleichheit der Aufrufe im Uebrigen
ſpiegeln beide jedoch den Character der beiden Parteien und alſo
auch den Unterſchied derſelben trefflich wieder. Die Stärke des
freiconſervativen Aufrufs liegt in der entſchiedenen Hervor-
kehrung des mittelparteilichen Characters, welcher ſeine
Vermittlung zwiſchen den extremen Parteien anbietet. Er hält
eine ſchroffe Scheidung in liberal und conſervativ nicht für er
ſprießlich oder möglich. Jm Gegenſatz hierzu durchzieht den
Wahlaufruf der Deutſchconſervativen von Anfang bis zu Ende
die Trennung der beiden Gegenſätze conſervativ und liberal:
erſt führt er die Folgen auf, welche ein fortſchrittlich
liberaler Sieg haben würde, und hierbei ſtellt er den Liberalis
mus als von der Fortſchrittspartei geleitet hin, und ſodann
zählt er den Gewinn auf, den eine conſervative Majorität ein
bringen würde. Nach beiden Richtungen hin iſt der conſerva
tive Aufruf ſcharf und beſtimmt gehalten und kann als eine Ant
wort auf das von den Liberalen projectirte und proclamirte ge
meinſame Vorgehen gegen die „elerical-conſervative Reaction“
betrachtet werden. Dieſem Feldgeſchrei des vereinigten Liberalis-
mus ſtellt die conſervative Partei als Parole den Kampf gegen
die parlamentariſche Herrſchaft entgegen. Sie trägt hiermit viel
leicht etwas ſtark auf, wenn ſie die parlamentariſche Herrſchaft
als das Ziel des geſammten Liberalismus bezeichnet, aber
man wird ſo ehrlich ſein, dies zugeben zu müſſen der Libera-
lismus trägt mindeſtens ebenſo ſtark, wenn nicht noch ſtärker auf,
wenn er ſeine Gegner der „Reaction“ beſchuldigt.

Gleichwohl wird man beide Ausdrücke gern acceptiren, weil
ſie die beiden entgegenſtehenden Strömungen in derb realiſtiſcher
Weiſe characteriſiren. Unter der Fahne des „Kampfes gegen die
Reaction“ und des „Kampfes gegen die parlamentariſche Herr
ſchaft“ werden die Kämpfer in den Streit ziehen und mit dieſen
ſehr verſtändlichen Schlachtrufen wird man am beſten die Gleich
gültigen zur Betheiligung an dem Kampfe anlocken können. Die
Partei der Mitte wird hierbei einen ſchwierigeren Stand haben:
aber ſie vertritt die ausgleichende Gerechtigkeit und ruhig ob-
jective Beſonnenheit, welche auch in den erregteſten Zeiten ſich
Gehör verſchafft. Die Zahl derer, welche in der juste milien
ſtehen, iſt nicht gering, die Wahl ſolcher Abgeordneter wird ſtets
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Halle, Mittwoch den 20. September.

Von unſerm Berliner hCorreſpondenten erhalten wir heute
folgende Zuſchrift: Von allen Staatebeamten, welche von den
in der neueren Zeit vorgenommenen Verwaltungsreformen be-
troffen worden, ſind wohl in erſter Linie die Verwalter der
Kreis- und Stenerkaſſen hervorzuheben; dieſe 244 Beamte
haben ſeit längeren Jahren durch die Zuweiſung von neueren Ge-
ſchäftszweigen, ſowie durch Vermehrung der bereits früher zu
ihrem Geſchäftskreiſe gehörenden Einnahmen und Ausgaben einen
beträchtlichen Zuwachs an Arbeit erfahren. Seit dem Jahre 1872
ſind denſelben an neuen Geſchäften aufgetragen worden die Ver
waltung der ElementarSchullehrer- Wittwen und Waiſenkaſſen,
die Einziehung der Domänengefälle aus aufgelöſten Rentamtsbe-
zirken und der Rentenvertheilungsgebühren, die Zahlungen für
die Hinterlegung. fonds, für die Juſtizverwaltung in Folge der
neuen Gerichtsorganiſation, für Geiſtliche und Kirchendiener
wegen des Ausfalls an Stolgebühren und an die Standesbeamten,
ſowie neuerdings die Buchung und Verrechnung der zur Kreiskaſſe
fließenden Gebühren für Zwangsvollſtreckungen. Von dieſen Ge-
ſchäften ſind als ſehr erheblich zu bezeichnen die Verwaltung der
Schullehrer Wittwen und Waiſenkaſſen, ſowie die Zahlungen für
die Juſtizverwaltungen. Aber auch die den KreisSteuereinnehmern
bereits früher aufgetragenen Geſchäfte haben vielfach an Umfang
zugenommen. Abgeſehen von dem Wachſen der Einnahmen an
directen Steuern hat bei den fiskaliſchen Nebenfonds vielfach eine
beträchtliche Arbeitsvermehrung ſtattgefunden. Namentlich hat

die Verwaltung der Rentenbankrenten ſeit dem Erſcheinen des
Geſetzes vom 27. April 1872, betreffend die Ablöſung der den
geiſtlichen SchulJnſtituten zuſtehenden Realberichtigungen, an
Umfang zugenommen,; die größte Vermehrung iſt jedoch bei den
Auftragszahlungen für die RegierungsHauptkaſſen, insbeſondere
bei den Zahlungen an Jnvaliden und deren Hinterbliebene und an
die Schullehrer eingetreten. Bei manchen Kreiskaſſen iſt dieſe Art
der Geſchäftsthätigkeit ſeit dem Jahre 1872 um das doppelte ge
wachſen. Außerdem iſt noch die Zunahme der Depoſitenverwal
tung, ſowie die Vergrößerung des Zahlgeſchäftes durch Einlöſung
der Zinscoupons von Staatspapieren beſonders zu erwähnen.
Dieſe ſehr bedeutende Geſchäftsvermehrung und die hierdurch be
dingte Steigerung der Verantwortlichkeit der Kreisſteuereinnehmer
hat die Staatsregierung bereits im vorigen Jahre veranlaßt,
denſelben eine Gehaltsaufbeſſerung in Höhe von 600 .4 zu Theil
werden zu laſſen. Da dieſe Beamten aber die ihnen anvertraute
Kaſſe ganz ſelbſtſtändig verwalten und eine zuverläſſige Controle
mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt, ſo liegt es, wie wir
hören, in der Abſicht der Staatsregierung ihnen auch noch eine
Rangerhöhung zu Theil werden zu laſſen.

Man ſchreibt uns aus der Provinz:
Seit dem Beginn der iſt es in liberalen Kreiſen

wieder Mode geworden, ländlichen Wahlkreiſen vorzureden, daß ihr
wahres Intereſſe die Erhaltung, bezw. Wiedereroberung der vollen
wirthſchaftlichen Freiheit und die Bekämpfung aller Be
ſchränkungen des Verkehrs fordern und daß in dieſer Rück
ſicht Stadt und Land genau dieſelben Jntereſſen hätten. Ob auf
dem flachen Lande damit etwas auszurichten ſein wird, iſt mir
mehr als zweifelha t. Jch habe in dieſer Beziehung einmal eine
Lection erhalten, die ich nicht wieder vergeſſen werde, weil ſie mir
deutlich bewies, wie thöricht es iſt, ſtädtiſche Vorſtellungen und Be-
griffe auf ländliche Verhältniſſe zu übertragen.

Zu den Dingen, über welche in den großen Städten unſeres
Nordens am meiſten raiſonnirt worden iſt, gehörte das ſ. g. Wucher-
geſetz, zu welchem die Mehrzahl unſerer ſ. g. Gebildeten die Achſeln
zuckte. Jch ſelbſt theilte dieſe Anſchauung in vollſtem Maße, nach-
dem ich wiederholt gehört hatte, nach Erlaß des neuen Geſetzes
hätten die relativ und anſtändigſten Geldnegocianten und Rückkaufs-
händler das Geſchäft aufgegeben, die ſchlimmſten Leute diefer Cate-
gorie ſich in ihrem Gewerbe aber nicht ſtören laſſen.

Jm Herbſt v. J. reiſte ich von Wetzlar nach Frankfurt in einem
Eiſenbahnwagen, in welchem mehrere Bauern ſaßen. Jn ihrer
Mitte befand ſich ein nach mehrjähriger Abweſenheit aus Amerika
zurückgekehrter Landsmann, der die Leute fragte, ob das Elend noch
immer fortbeſtehe, das ſeit dem Ende der 60er Jahre eingeriſſen ſei.
Zu meiner Verwunderung gaben meine bäuerlichen Nachbarn zur
Antwort, ſeit „dem neuen Geſetz ſei es ungleich beſſer
geworden. Jmmer wieder war von dem „neuen Geſetz die
Rede, ohne daß ich zu verſtehen vermocht hätte, warum es ſich
eigentlich handle. Jch ließ mich mit den Leuten in ein Geſpräch
ein und erfuhr von ihnen, daß das an den mir bekannten Lebens-
kreiſen gänzlich ſpurlos vorübergegangene Wuchergeſetz gemeintſei und daß dieſes Geſetz dem efſiſchen, und wie hinzugefügt

wurde auch dem badiſchen Landvolkke, gerade den Beginn eines
neuen Zeitalters bedeute.

Nach Aufhebung der Wuchergeſetze ſeien ländliche
Concurſe und Güter theilungen in früher nie geahnter
Zahl vorgekommen, ſeit Erlaßdes Geſetzes gegen den
Wucher, beginne man wieder den früheren normalen
Zuſtänden zuzuſteuern. Als wir weiter fuhren und an einer
kleinen Stadt vorüber kamen, die eine Anzahl eleganter neuer
Villen aufwies, verſicherten meine Nachbarn, jeder dieſer VillenBe
ſitzer zu kennen. All' dieſe Leute (die ſie mit Namen nannten)
ſeien Geldnegocianten, die fünf bis ſechs Jahre lang Handels und
Wuchergeſchäfte in den Dörfern getrieben, das Geſchäft aber ſo
fort nach Erlaß „des“ auſge ire hätten,um ihre Beute in Ruhe zu verzehren. Daſſelbe wurde noch
ein Mal erzählt, als wir an den nächſten Ort kamen, und an den
Fenſtern zweier neuerbauter Villen, die S ſitzen ſahen, über
deren Berufserrungenſchaften meine Berichterſtatter einen Beſcheid
zu geben wußten, der offenbar auf ſelbſtgemachten Erfahrungen
beruhte.Uuf die Einzelheiten deſſen, was von der Methode dieſer „Bauern-

ſchlächter“ erzählt wurde, näher einzugehen, hätte keinen Zweck.
Jm Weſentlichen handelte es fh um Proceduren, denen ich häufig
in Büchern, aber niemals im Leben begegnet war: die alte Ge
ſchichte, die mit einem Kuh- oder Pferdehandel und der
dabei contrahirten Schuld beginnt und mit dem Ver-
kauf von Haus und Hof endete, wurde mir unter Dutzenden
von Variationen und jedes Mal mit Nennung von Namen und
Zahlen, immer wieder und dabei als etwas durchaus Ge
wohntes und Alltägliches behandelt.

Solchen Thatſachen gegenüber werden alle Theo-
rien, mögen ſie lauten, wie ſie wollen, zu Nichte. Auf
dem flachen Lande lockt man mit den Redensarten von den Wohl
thaten der ſchrankenloſen Verkehrsfreiheit keinen Hund mehr hinter
dem Ofen hervor. Es iſt darum am Beſten, man giebt die Redens
arten ganz auf und bekennt ſich zu der einfachen Wahrheit, die der
Volksinſtinct längſt errathen hat: daß das flache Land vor Allem
Stetigkeit der Verhältniſſe bedarf und daß ſeinen Intereſſen
nur gedient wird, wenn man mit der thörichten Anſchauung auf-
räumt, als könnten Acker, Wald und Wieſe jemals wie Gegenſtände
des beweglichen Vermögens behandelt werden.
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Die in Nürnberg zuſammengetretene Delegirten ver
ſammlung des Centralverbandes deutſcher Jndu
ſtriellen hat in Betreff der Krankheits- und Unfallver“
ſicher ung geſtern folgende Reſolutionen angenommen:

A. Wir conſtatiren mit Befriedigung die Erfüllung unſeres
Wunſches, daß die Unfallverſicherung nicht ohne Reorganiſation
des r W und Errichtung ſolcher Kaſſen, wo ein
Bedürfniß vorhanden iſt, eingeführt werden möge. Beide Geſetzemüſſen im Jntereſſe der Durhfuhrbarkeit der Unfallverficherung in

organiſchen r gebracht werden.
B. Der ſtaatliche Verſicherungszwang iſt zur Durführ-

tig Kranken- und Unfallverſicherung der Arbeiter unent-
ehrlich.

C. Die für die Krankenverſicherung vorgeſchlagene Or-
ganiſation iſt, Abänderungen im Einzelnen natürlich vorbehalten,
geeignet, den in Betracht kommenden verſchiedenartigen Verhältniſſen
gerecht zu werden.

D. Die Delegirten erachten zwar auch jetzt noch, daß die Un
fallverſicherung am beſten durch eine Reichsanſtalt, in der Art,
wie früher geplant, ausgeführt werde, namentlich nachdem durch die
t organiſche Verbindung mit der Krankenverficherung
alle Unfälle mit vorübergehenden Folgen, d. h. ca. 95--90 pCt.
und damit, wenn auch nicht die Größe der finanziellen Laſt, ſo doch
das Uebermaaß des Verwaltungsdetails den Krankenkaſſen über
wieſen ſind; im Jntereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes er
heben ſie jedoch gegen die corporative Organiſation keinen
Widerſpruch.

E. Die Delegirten halten, unter beſonderer Bezugnahme auf
die vorjährigen Dresdener Beſchlüſſe, geboten, daß bei Feſt
ſtellung der Leiſtungen der Unfallverſicherung die Leiſtungsfähigkeit
der zu Verpflichtenden ſorgſältig berückſichtigt werde, und daß hin
ſichtlich der Beiträge nicht Factoren, die bisher zur Hilfeleiſtung ver-
pflichtet waren, auf Koſten der Anderen entlaſtet werden.

Ausdrücklich wird die Forderung erneuert, daß die
Arbeiter auch zu den Koſten der Unfallverſicherung bei-
tragen müſſen, da ſie bei der Verwaltung mitwirken
müſſen und das Bewußtſein der Verantwortlichkeit für
ihre Zukunft unter keinen Umſtänden geſchwächt wer-
den darf.

F. Peinlich überraſcht hat der in den Geſetzentwürfen wahr-
nehmbare Zug des Mißtrauens gegen die Arbeitgeber Der-ſelbe iſt als ungerechtfertigt und ſchät lich für den ſozialen Frieden

auszumerzen und Stellung und Autorität des Arbeitsgebers ſind,
ſeinen Jntereſſen und ſeiner Bildung entſprechend, zu Nutz und
Areern beider Theile ebenſo zu wahren, wie die Jnterefſen der
Arbeiter.

Großes Aufſehen erregt das Eingehen eines conſer-
vativen Blaites in Lübeck, der „Nordiſchen Preſſe“,
und zwar hauptſächlich wegen der Gründe, welche die Beſitzer des
Blattes bewogen haben, von der weiteren Herausgabe abzuſehen.
Jn einer Erklärung an der Spitze des Blattes wird nämlich
geſagt:

„Jn Anbetracht der jüngſten Vorkommniſſe auf innerpolitiſchem
Gebiete Octoyirung des 63 der Verfaſſung in dem bisher
durch den eingeborenen Grundbeſitz notoriſch vorzüglich verwalteten
Herzogihum Lauenburg, vollſtändiges Negieren einer der von der
conſervativen Partei e wichtigſten Reformen auf wirth
ſchaftlichem Gebiete durch die beiden in der Provinzial- Correſpondenz
letzterſchienenen Artikel („Klaſſenſteuer“ und „Mißverſtändniſſe“) und
Wiederaufleben des Culturkampfes iſt die Mehrzahl der AÄktionäre
der „Nordiſchen Preſſe“ zu der Ueberzeugung gelangt, daß unter der
artigen obwaltenden Umſtänden es einer unabhängig conſer-
vativen Zeitung verſagt bleiben muß, fernerhin in ge
deihlichem Zuſammenwirken mit den ſich zur conſer-
vativen Partei zählenden gouvernementalgeſonnenenPolitikern für die Sutereſſen der Partei und der Re-
gierung weiterzuſtreben. Die Redaction kann nicht umhin,
ihr tiefes Bedauern auszuſprechen, daß die ſchwankende Haltung
der Regierung, deren Unterſtützung durch die „Nordiſche Preſſe
bisher in bereitwilligſter Weiſe erfolgte und weiter erfolgt ſein
würde wenn man in den maßgebenden gouvernementalen Kreiſen
die ehemals gefaßten, reformatoriſchen Beſchlüſſe un-
entwegt weiter ausgeführt und das Hauptaugenmerk auf die Wah-
rung der Jntereſſen des Grundbeſitzes, des Bauern-, Hand-
werker- und Arbeiterſtandes weiter beibehalten hätte aber-
mals es überzeugungstreuen Männern zur Unmöglich-
keit gemacht hat, jene traditionellelnterſtützung einer
ſich ihrer Ziele klar bewußten Regierung durch die
conſervativen Elemente eines Staates fortbeſtehen
zu laſſen.

Dieſe ganze Erklärung beſagt, daß die „Nordiſche Preſſe“
ein Blatt von der Gattung des „Reichsboten“, alſo jener Species
von conſervativen Blättern geweſen iſt, die mit einem Fuß im
ſozialiſtiſchen Lager mit dem andern auf halbultramontanem
Standpunkt ſtehen und durch ihr kopfloſes Verhalten ſo weſentlich
zur Discreditirung des Conſervatismus beigetragen habe. Wenn
ein ſolches Blatt von der Bildfläche verſchwindet, werden ihm
wohl wenige Thränen nachgeweint werden im Gegentheil, da es
erklären muß daß es für die von ihm bisher vertretenen Jdeen
weder bei der Regierung Unterſtützung, noch in den conſervativen
Kreiſen der Bevölkerung einen geeigneten Boden findet, ſo ſcheint
hier wie dort ein vielverſprechender Wandel in den herrſchenden
Anſchauungen eingetreten die Erkenntniß erwacht zu ſein, daß
mit ausgeſprochen ſtaatsſozialiſtiſchen Tendenzen und mit einer
zuweit getriebenen Nachgiebigkeit an den Ultramontanismus weder
den Intereſſen des Staates, noch denen der conſervativen Sache
gedient ſein kann. Für die Poſition der Regierung und der con
ſervativen Partei kann dies nur von weſentlichſtem Vortheil ſein.

Was für nachtheilige Folgen der Hauſ irhandel im Ge
folge hat, wie namentlich der mit Vieh betriebene ganz be
ſonders die Einleitung dazu bildet, um den Bauer in Schulden
zu ſtürzen und dann von Haus und Hof zu treiben, darüber
iſt ſchon viel geklagt worden. Aber auch der Hauſirhandel
mit Druckſchriften iſt längſt zu einem Krebsſchaden der
breiten Volksſchichten ausgeartet. Durch denſelben wird dem
Publikum eine große Maſſe nach den verſchiedenſten Richtungen
hin ſchädlich wirkender Preßerzeugniſſe zugeführt, während auf
dieſem Wege gewiß nur wenige nützliche Bücher in's Volk ge
langen, die ihm übrigens auch auf anderem Wege, wenn auch
vielleicht nicht ganz ſo ſchnell, zugänglich gemacht wären. Ein
genauer Ueberblick über die Preßerzeugniſſe, welche im Hauſir-
handel vertrieben werden, würde vorausſichtlich manche Freunde
des freien Gewerbebetriebes auch auf dem hier fraglichen Ge
biete zu Gegnern dieſes Zweiges des Hauſirhandels machen
der vielfach ſchädlich für den reellen Buchhandel und die



veſſere Literatur wirkt und ernſte Gefahren für das Gemein-
wohl mit ſich führt. Bei den Berathungen der den Hauſir-
handel betreffenden Gewerbenovelle im Reichstage möge man
ſich der hierdurch erzeugten Mißſtände erinnern und die Be
denken, welche in der Beſchränkung des Hauſirhandels mit
Druckſchriften fortſchrittlicherſeits gefunden werden, in den
Hintergrund treten.

Man ſchreibt uns: „Es iſt bekannt, mit welchen Schwie-
rigkeiten unſere Gewerbtreibenden, namentlich aber die Fabri-
kanten zu kämpfen haben. Zu dieſen gehört u. A. das Be
ſtreben der Groſſiſten ſowohl als der Detailliſten, die Preiſe
herabzudrücken, in welcher Hinſicht ſich eine wahre Kunſt
ausgebildet hat. Namentlich leiden dadurch vie kleinen Fabri
kanten ſchwer. Jeder Fabrikant, beſonders der kleinere, hat
neben billigen Maſſenartikeln, an denen nichts verdient wird,
Spezialartikel und eine Spezialkundſchaft. Während aber die
letztere oft verloren geht, werden vielfach auch die Spezial
artikel entriſſen, da andere Fabrikanten ſtets darauf ſinnen müſ
ſen, einen Artikel ausfindig zu machen, an dem noch etwas zu
verdienen iſt. So hat ſich die allgemeine Erſcheinung, daß die
kleineren Fabrikanten von den größeren immer mehr verdrängt
werden und daß es dem unbemittelten Fabrikanten immer
ſchwerer wird, ſich in die Höhe zu arbeiten, in neuerer Zeit in
rapider Weiſe weiter entwickelt.“

Jn dieſen Worten liegt jedenfalls viel Wahres. Man
ſieht hieraus, daß die Konkurrenz nicht immer von Segen
iſt, ſondern recht ſchwere Uebelſtände im Gefolge haben kann.
Die obige Darſtellung iſt beſonders lehrreich für diejenigen, die
an der ſchweren Konkurrenz unter den Fabrikanten im
Jnlande noch nicht genug haben, ſondern zur Erhöhung dieſer
Konkurrenz auch noch der ausländiſchen Fabrikation, die
vielfach unter weit günſtigeren Verhältniſſen arbeitet, ungehin
dert Thor und Thür geöffnet ſehen möchten.

Herr Richter vor ſeinen Wählern.
Herr Eugen Richter hat vorgeſtern vor ſeinen Berliner Wäh

lern wieder eine jener „großen“ Reden gehalten, an die ſich das Jn-
tereſſe nicht allein ſeiner politiſchen Parteifreunde knüpft. Die
Art und Weiſe, wie er ſeine Sache führt, iſt auch für ſeine Geg-
ner inſtruktiv; denn Herr Richter kennt ſein Publikum und ſagt
auch den Gegnern manche Wahrheiten, die von ihnen beherzigt zu
werden verdienen. Bei dem in Rede ſtehenden Vortrag erging er
ſich allerdings mehr in allgemeinen Betrachtungen über die poli-
tiſche Lage, worin ſelbſtverſtändlich die Gefährdung der bürger-
lichen Freiheit durch die Reaction eine ſehr eingehende Behandlung
fand. Er führte etwa aus:

Auf allen Gebieten macht ſich eine ſtarke Rückwärtsſtrömung
Der größten Reaktion begegnen wir auf dem Gebiete der

chule. Welche Verhältniſſe in dieſer Beziehung herrſchen erhellt
aus der Thatſache daß, wenn auf 80 Kinder ein Lehrer gerechnet
würde, in Preußen 11,987 Lehrer fehlen. (Hört, hört!)) Daß man
auf allen Seiten beſtrebt iſt, die freie Vereinsthätigkeit der Lehrer
u inhibiren, ihnen ihre politiſche Selbſtſtändigkeit zu nehmen und

ſogar zu verpflichten, für konſervative Wahlen zu wirken, iſt all
ekannt. Die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen macht zum großen

Schaden der Steuerzahler immer weitere Fortſchritte und wie ſehr
die Reaktion ihren Einfluß auf die kommunale Selbſtverwaltung
geltend zu machen ſucht, iſt in Berlin allbekannt. Das Steuerpro-
ramm wird in derſelben Weiſe gehandhabt wie die Judenfrage.

ährend man vor den letzten Reichstagswahlen tüchtig zu hetzen be-
liebte, kam ſchon bei den engeren Wahlen eine Nachricht aus Varzin,
wonach der Reichskanzler ch in ähnlichem Sinne wie die Fort
ſchrittspartei über die Judenfrage ausgeſprochen hatte. Gegenwärtig
iſt jedes Geräuſch in dieſer Beziehung wieder ſehr unangenehm und
der Antiſemitenkongreß in Dresden kam jedenfalls ſehr ur gelegen.
Daher auch die große Aengſtlichkeit auf dem Kongreſſe vor der
Oeffentlichkeit, die allerdings nicht hindern konnte die Aeußerung
Stöckers in die Welt zu tragen: „Wenn es zu einer Volksabſtimm
ung käme, ob die Semiten oder Antiſemiten aus Deutſchland ver
trieben werden ſollten, ſo würde die Abſtimmung zu Ungunſten der
Letzteren ausfallen.“ Jch für meinen Theil würde nicht für die Aus-
treibung der Antiſemiten ſtimmen, ganz beſonders nicht für die Aus-
treibung Stöckers, zumal wenn mir dieſer verſpricht, ferner ſo wie
bisher die konſervative Partei zu diskreditiren.

Jntereſſanter wurde der Vortrag, als er der Fortſchritts
partei und ſpeziell der von ihm geübten Taktik den üblichen
Weihrauch zu ſtreuen begann. Da hieß es:

„Man ſpricht von einer großen liberalen Partei und redet hier
und da von der kleinen Fortſchrittspartei faſt wie von einem
überwundenen Standpunkt. Nun, eine große Partei zu werden,
dieſen Ehrgeiz hat auch die Fortſchrittspartei ſtets beſeſſen und es
iſt nur der Mangel an Liberalismus in vielen Wählerkreiſen ge-
weſen, welcher die Partei bisher gehindert hat, dies Ziel zu er
reichen. Wohin man aber mit jenem allgemeinen unbeſtimmten
Gefühl für einen gewiſſen verſchwommenen Liberalismus kommt,
hat gerade die letzte Zeit gelehrt; da bleiben wir doch lieber, wo
wir klar und ſicher ſtehen, auf unſerem Programm. Wenn wir
ſelbſt unſeren Namen aufgeben wollten, ſo müſſen wir doch in neuen
Formen unſer Programm wiederfinden, das ſich gerade nach den
neueſten Erfahrungen wieder als das allein richtige durch alle Zeiten
bewährt hat. Jch glaube nicht unbeſcheiden zu ſein, wenn ich
die Fortſchrittspartei mit einem Baum vergleiche. Von rechts
und links ranken ſich im Laufe ſeiner Entwickelung Schlingpflanzen
um ihn, ſie bedecken ihn und kommen empor, dann aber fallen
ſie wieder zur Erde und ſterben ab, während der Baum
weiter wächſt und gedeiht. Es wäre eine Thorheit, wie ſchon
mein Freund Virchow in Charlottenburg ſagte, ſich von vornherein
ſo zu ſtellen, als ob Liberalismus und Liberalismus alles ein und
daſſelbe wäre. Jn dieſer Beziehung haben wir manche böſe Erfah-
rung gemacht. Wir wollen uns nicht in die Schanze ſchlagen für
jene Schattirungen des Liberalismus, die auch Schattirungen des Kon
ſervatismus ſind. Es giebt Dämmerungsliberale, die am
Morgen anders beleuchtet ſind als am Abend. Derartige
Liberale kann man ſich gelegentlich als Unterſtützung gefallen laſſen,
aber man unterſtützt ſie nicht. Da muß man nicht ſentimal ſein
und muß auch ſeinen Freunden gegenüber offen ſein. Will man uns
ein liberales Miniſterium geben, ann unterſtützen wir es, ſoweit es wirk-
lich liberal ſ. aber man verſchone uns mit dem Gedanken, daß man,
um einegroße Phalanx zu bilden, alle Unterſchiede überkleiſtern wollte.

Am Jntereſſanteſten geſtaltete ſich indeß der Vortrag, als
der Volkstribun zu ſeiner eigenen Perſon überging und mit einer
ihm allerdings ſchlecht zu Geſicht ſtehenden, weit geſuchten Be
ſcheidenheit äußerte:

„Von mir ſagt man wohl, daß ich zu ſcharf, zu ſchneidig, nicht
mäßig genug ſei. (Rufe: Nein! Nein!) Jch kann mich nicht anders
geben, wie ich bin; wenn ich es könnte, würde ich es in dieſer poli
tiſchen Situation auch nicht wollen. (Stürmiſcher Beifall.) Ja,
wenn ich vermöchte, noch ſchärfer, ſchneidiger zu ſein, ſo würde ich
erade gegenwärtig davon Gebrauch machen. (Erneuter Beifall.)n einer Seit wo die Reaktion ſo unmäßig auftritt und an den

Grundlagen des Staatsweſens rüttelt, iſt nicht mäßiger, ſondern
kräftiger Widerſtand am Platze. (Lebhafter Beifall.) Hinter der
ſogenannten Mäßigung verbirgt ſich oft nur Halbheit, Schwäche
und Unentſchloſſenheit. (Beifall.) Man ſagt auch wohl, ich ſei kein
Diplomat und hätte nicht eine einzige ſtaatsmänniſche Ader. (Große
Heiterkeit.) Jch habe in meiner 14jährigen parlamentariſchen Dienſtzeit
viele Männer kennen gelernt, welche ſich ſelbſt für große Diplomaten
und Staatsmänner hielten und auch von andern dafür gehalten
wurden; ich habe aber gefunden, daß gerade dieſe Diplomaten und
Staatsmänner dem Fürſten Bismarck gegenüber ſtets den Kürzeren
gezogen haben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Gerade dem Fürſten Bis-
marck gegenüber kommt man mit einer einfachen und offenen Politik
am weiteſten. (Lebhafter Beifall.) Wenn Sie mich wollen, müſſen

Sie mich ſchon verbrauchen wie ich bin. (Stürmiſcher anhaltender
Beifall.) Jch ſage verbrauchen denn politiſche Kämpfe wie wir
ſie in Deutſchland namentlich ſeit vier Jahren führen, zehren an den
Kräften derjenigen, welche inmitten dieſes Kampfes ſtehen Es wer-
den auch wieder beſſere leichtere Zeiten für den Liberalismus und
die Fortſchrittspartei kommen hoffen wir daß ſich die neue Aera
alsdann beſſer bewähren wird, als diejenige von 1858. Andere Zei-
ten andere Männer! (Lebhafte Zurufe: Nein! Nein Jch leugne
nicht, daß, wenn mir jetzt mitunter die Spannkraft zu erlöſchen
droht, mich die Ausſicht lebendig erhält, alsdann ein Recht auf Ab-
löſung zu haben, nicht mehr der Politik allein leben zu müſſen, ſon
dern mich auf die Erfüllung meiner ſtaatsbürgerlichen Pflichten be
ſchränken zu können. (Lebhafter Widerſpruch.) Mein Ehr'eiz hat
während meiner vierzehnjährigen parlamentariſchen Dienſtzeit volle
Befriedigung gefunden. Jch will alsdann aus dem Vordergrunde
des politiſchen Lebens gern zurücktreten mit dem e oree Bewußt-
ſein, in ſchwerer Zeit für den Liberalismus und die Fortſchrittspar-
tei unerſchüttert in der Breſche geſtanden zu haben. (Stürmiſcher,
anhaltender Beifall.)

Das Schwinden des franzöſiſchen Einfluſſes im Orient.
Bei der letzten Orientdebatte des franzöſiſchen Senates rief

der frühere auswärtige Miniſter Herr Waddington aus: das
Kaiſerreich hat uns um Elſaß und Lothringen gebracht, die Re
publik iſt im Zuge uns um das Mittelmeer zu bringen. Dieſen
traurigen Ausſpruch kommentirt einer der beſten Kenner der Jn-
tereſſen Frankreichs im Orient, Herr Gabriel Charmes, in dem
letzterſchienenen Hefte der „Revue des deux Mondes“. Sehr be-
zeichnend für die Auffaſſung der Verhältniſſe ſelbſt durch die auf
geklärteſten Geiſter in Frankreich iſt die folgende Stelle, die wir
dem Aufſatze entnehmen

Wenn Frankreich ſich nicht mit eigenen Händen verſtümmelt, ſo
wird es noch lange Beſitzungen aufweiſen, die ſeine Nebenbuhler und
Gegner anlocken. Auf dieſen Punkten wird man Frankreich zu über-
raſchen ſuchen, weil es dort am meiſten Schwäche gezeigt haben wird.
Man weiß, daß es die beſtändige Taktik Deutſchlands ge-
weſen iſt, ſeine Gegner zwiſchen zwei Feuer zu bringen im Jahre
1870 hat es uns nicht direkt angegriffen; es iſt nach Spanien ge-
gangen, um uns von dort herauszufordern. Eines Tages wird es
ihm noch leichter werden, uns in Afrika zu provoziren, mit
Hülfe aller Nationen die uns beneiden, und mit dem muſelmaniſchen
Fanatismus als Kriegswaffe. Da wir es nicht verſtanden, unſern
Einfluß an den Stellen aufrecht zu erhalten, wo dieſer Fanatismus
wächſt und ſich nährt, dürfen wir uns wundern, wenn Geſchicktere
und tiefer Blickende ſich deſſelben gegen uns bedienen? Die Furcht,
daß die Vogeſen bedroht werden möchten, hat uns be-
wogen, den Orient aufzugeben. Möge Gott verhüten, daß
wir eines Tages auf den Vogeſen nicht den Orient, ſondern Algier
zu vertheidigen haben! Es ſcheint ein Verhängniß in unſerer Ge-
ſchichte zu liegen, das uns verdammt, immer unſere Kolonien auf
dem europäiſchen Continent zu verſpielen. So haben wir im 18.
Jahrhundert und zu Beginn des 19. unſere herrlichen Kolonialreiche
verloren; ſo ſind wir jetzt in Gefahr, die neuen Beſitzungen in
Afrika zu verlieren, die uns ein nicht minder ſchönes Reich ver
ſprochen hätten, wenn wir verſtänden, daſſelbe zu bewahren, nach
dem wir es geſchaffen haben.

Jn dieſer Auseinanderſetzung, die Wahres und Falſches
durcheinandermiſcht, verdient, wie die Nat. Ztg. ſehr richtig
hervorhebt, vor Allem das offene Eingeſtändniß bemerkt zu
werden, daß die Stellung Frankreichs im Orient aufgegeben
wurde, und zwar in den letzten ſechs Monaten aus Furcht,
von den Vogeſen aus bedroht zu werden. Die deutſche Po-
litik hat zu einer ſolchen Furcht keine Veranlaſſung geboten,
nicht eine Thatſache vermag angeführt zu werden, die ſie
begründete, es wäre vielmehr nur recht und billig, wenn die
Franzoſen die vollkommene Loyalität der Politik
Deutſchlands in dieſer ſchickſalsvollen Zeit an-
erkennen würden. Die Wahrheit iſt, daß Frankreich die
erſten Früchte einer Politik geerntet hat, an welcher es ſeit
zwölf Jahren mit unabläſſiger Ausdauer arbeitete, der Po
litik des Haſſes gegen Deutſchland. Und dieſe erſten Früchte
ſchmecken bitter. Denn von dem Haſſe kann keine Nation
leben. Die Schreckensbilder eines Einbruches über die Vo-
geſen konnten nur zur ausſchlaggebenden Macht in einer großen
Kriſis werden bei einer Nation, die man unausgeſetzt und
methodiſch mit ſolchen abgeſchmackten und erlogenen Vor-
ſtellungen genährt hat.

An dieſer Arbeit der Verhetzung haben ſich alle leiten-
den Klaſſen der franzöſiſchen Bevölkerung in gleicher Weiſe
betheiligt. Die Prieſter und Pilgrime riefen nicht mit
größerem Eifer das sacré coeur in ihren Geſängen um Be-
freiung von Eſaß und Lothringen an, als der freigeiſtige Mi-
niſter Bert und ſeine Geſinnungsgenoſſen dafür predigten.
Alle Gelegenheiten ſind gut genug, um den Haß gegen Deutſch
land zu ſchüren, Einweihungen von Denkmalen, Schulfeier-
lichkeiten, öffentliche Vorträge und Geſangsfeſte, ſie erhalten
ihre Pointe durch die Ausfälle und Bedrohungen gegen
Deutſchland. Das Auftreten des Herrn Deroulede in der
letzten Zeit iſt ſtark und vielfach getadelt worden, aber nur
als inopportun, als Deutſchland vor der Zeit allarmirend.
Die Rache muß kalt genoſſen werden, ſo rief das eine Blatt;
das andere erinnerte an den Ausſpruch Gambettas, daß man
an den Revanchekrieg immer denken, aber nie von ihm
ſprechen müſſe. Die proteſtantiſchen Paſtoren in Frankreich
wollten in ihren leidenſchaftlichen Ausbrüchen gegen Deutſch
land nicht zurückſtehen, die Gelehrtenwelt, die Akademien und
Univerſitäten, die Finanzwelt, erachteten es als Ehrenpunkt,
das „heilige Feuer“ zu ſchüren. Sie haben ſo lange ge-
ſchürt und gearbeitet, bis Frankreich in der auswärtigen Po
litik keinen anderen Gedanken mehr hat, als den an Deutſch-
land. Zwiſchen Furcht und Drohung ſchwebt das Volksge-
fühl unausgeſetzt hin und her, für eine ſolide, unbefangene
Politik bietet es keinen Anhalt mehr.

Auf dieſe Weiſe iſt Frankreich völlig um ſeinen Einfluß
im europäiſchen Konzert und um ſeine dominirende Stellung
im Mittelmeere gekommen. Es rächt ſich vielfach die thö-
richte Politik ſeiner Staatsmänner. Uns muß es, da wir
es nicht ändern können, ſchon recht ſein.

Deutſches Reich.
Berlin, den 18. September.

Zur Begrüßung des Kaiſers hatte ſich bei Rieſa
eine ſehr große Anzahl von Reſerve und Landwehr- Offizieren ein
gefunden. Die Mehrzahl derſelben gehörte den Vereinen der Offi-
ziere des Beurlaubtenſtandes in Dresden, Leipzig und Chemnitz
an, welche hinter den zahlreichen aktiv bei den Manövern bethei
ligten Kameraden nicht zurückſtehen und ihrer aufrichtigen Liebe
und Verehrung für den Allerhöchſten Kriegsherrn durch perſön-
liches Erſcheinen Ausdruck geben wollte. Das königliche General
Kommando in Dresden hatte der auf Anregung des Vereins der
Reſerve und Landwehr- Offiziere in Chemnitz durch die gleichen
Vereine in Dresden, Leipzig und Chemnitz an daſſelbe gerichteten
Bitte, Se. Majeſtät den Kaiſer gelegentlich der Parade ehrfurchts
voll begrüßen zu dürfen, Folge gebend, die Betheiligung an der
Parade in Parade Uniform genehmigt und dem ſtattlichen Kon
tingent in der unmittelbaren Nähe der Suite Sr. Majeſtät des
Kaiſers Aufſtellung angewieſen. Das bunte Gemiſch von Un

formen aller Waffengattungen und aller deutſchen Staaten ſowi
die anſehnliche Zahl der aus eigener Initiative und Verehrung ſie

ihren Heldenkaiſer in einem der Bundesſtaaten erſchienenen Offi
ziere des Beurlaubtenſtandes fiel allgemein auf und ſchien beſen-

ders den fremdherrlichen Offizieren ſehr zu imponiren.
Die bekanntlich ſeit einigen Jahren beſtehende und na

mentlich von den Ultramontanen eifrig geförderte Agitation gegen
den Jmpfzwang wird ſeit letzter Zeit beſonders lebhaft betrie-
ben und die Petitionskommiſſion des Reichstages wird ſich vielfa
mit Petitionen um Aufhebung des Jmpfgeſetzes zu beſchäftigen
haben. Jnzwiſchen iſt die Zahl der Freunde des Jmpfgeſetzes
trotz mancher immerhin zu beachtender Gegengründe doch noch er

heblich größer, als jene der Gegner. Die Reichsregierung ſcheint
aber doch den Vorſtellungen der letzteren gegenüber zugänglicher
geworden zu ſein, als ſie es früher war. Es ſprechen dafür man
cherlei Anordnungen über Erhebungen der nach verſchiedenen
Seiten hin gemachten Erfahrungen 2c. Jedenfalls wird die
Angelegenheit im Reichstage zur Sprache kommen und die Re
gierung Gelegenheit finden, ſich über ihre Stellung dazu auszu
ſprechen.

Die Angelegenheit der Anſtellung von Militäran-
anwärtern im Civildienſt iſt bekanntlich jetzt durch Aufſtel
lung beſtimmter Grundſätze, welche dabei als Norm dienen ſollen
durch den Bundesrath einheitlich für ganz Deutſchland geregelt
worden. Hiernach wird von jetzt ab verfahren werden. Den Ein
zelregierungen iſt dabei immer noch überlaſſen, Sonderbeſtimmun-
gen zu treffen, welche ſich indeſſen nur unterhalb der Grenze der
allgemeinen Norm bewegen, dieſe jedoch nicht überſchreiten dürfen

Hiernach ſind die Angaben richtig zu ſtellen, welche wiſſen wollten
daß die Angelegenheit der Militäranwärter in Süddeutſchland
anders geregelt würde als beiſpielsweiſe in Preußen.

Der Petit Marſeillais giebt folgendes Verzeichniß
der in den verſchiedenen Häfen Frankreichs im Bau be
griffenen Fahrzeuge: Geſchwader-Panzerſchiffe: Furieuxr
in Cherbourg, Admiral Baudin und Neptune in Breſt, For
midable, Hoche und Jndomptable in Lorient, le Requin in
Bordeaux, le Foudoyant, le Magenta und le Caüman in
Toulon: le Marceau in la Scyne. StationsPanzerſchiffe:
le Vauban in Cherbourg, la Tempéte und le Vengeur in
Breſt, le Duguesclin und le Tonnant in Rochefort. Kreuzer
mit Batterieen: le Dubourdier in Cherbourg, le Sfarx in
Breſt. Kreuzer mit Bruſtwehr: le Roland in Cherbourg und
le Monje in Rochefort. Geſchwader-Eclarreur: le Milan in
den Werften der Loire. Aviſos und Kanonenboote: le Comete
und le Metéore in Cherbourg, le Gabés in Rochefort, le
Capricorne, le Lion und le Scorpion in Havre. Große Trans
portſchiffe: le Nice in Havre, la Gironde in Bordeaux. Kleine
Transportſchiffe: le Scorff in Lorrient. Räderaviſos: l Ar
dent und le Prandor in Havre, la Meéſange in Cherbourg,
l'Alouette in Lorient, le Figilant in Rochefort, le Golland,
le Héron, l'Eclair, la Trombe. la Biche und le Chamois in
Saint Denis.

Eine Depeſche aus Avignon meldet, daß bei Serignon
geſtern die Parade ſtattfand, welche die Manöver des 14,
und 15. Corps ſchloß. Die beiden Corps waren zuſammen
ungefähr 45 000 Mann ſtark. Der Kriegsminiſter nahm die
Parade ab. Alle fremdherrlichen Offiziere wohnten derſelben
in großer Uniform an. Am Abend fand in Avignon ein
großes Eſſen ſtatt, welchem auch die fremden Offiziere an
wohnten.

Vor einiger Zeit iſt berichtet worden daß Geh. Rath
Lothar Bucher ſeine Entlaſſung nachgeſucht hat. Es iſt nicht
mehr zweifelhaft, daß der Austritt dieſes hervorragenden diplo
matiſchen Mitarbeiters des Reichskanzlers aus dem auswärtigen
Amte demnächſt erfolgen wird wenngleich die anläßlich des Äb-
ſchiedsgeſuches hier und da aufgetauchten Gerüchte welche von
Frictionen des Kanzlers auch mit dieſem, ihm ſo ergebenen Manne

ſprachen, grundlos waren. Bucher iſt 65 Jahr alt, und die Arbeit
in unſerem auswärtigen Amte iſt nicht von der ruhigen und be
ſchaulichen Art, daß ſie einen Beamten in ſolchen Jahren nicht den
Wunſch nach dem Penſionszuſtande auch ohne jede „Friction“
nahe legen ſollte. Daß in Bucher der Verfaſſer einer Anzahl diplo
matiſcher Schriftſtücke von hiſtoriſcher Bedeutung aus dem aus
wärtigen Amte ſcheiden wird, iſt bekannt. Bei dieſer Gelegenheit
ſei erwähnt, daß über die glückliche Wahl, welche mit der Beru
fung des Grafen Hatzfeld an die Spitze des auswärtigen Amtes
getroffen worden, unter den aus Erfahrung zu einem Urtheil darü
ber befähigten Perſonen nur eine Stimme iſt.

Die ſchon erwähnte Publikation des kaiſerlich ſtatiſtiſchen

Amtes über die Volkszählung im deutſchen Reiche am
I. December 1880 enthält noch intereſſante Mittheilungen über
Größe und Wachsthum der Bevölkerung. Jm deutſchen
Reiche kommen 83,7 Einwohner auf 1 Quadratkilometer Fläche-
In OeſterreichUngarn beträgt dieſe Ziffer 60,6, in Italien 96,
in Frankreich 70,6, in Großbritannien und Jrland 111,9 und in
den Vereinigten Staaten von Amerika 6,6. Von den hier ge
nannten Ländern nimmt Deutſchland an Größe der Einwohnerzahl
die zweite Stelle ein. Die Vereinigten Staaten haben 50 152 866

Einwohner, Deutſchland 45 234 061, Oeſterreich Ungarn
37 825 889, Frankreich 37 321 186, Großbritannien und Jrland
35 246 562 und Italien 28,452 639. Was das Wachsthum der
Bevölkerung in Deutſchland betrifft, ſo war daſſelbe in dem Zeit
raum von 1820 bis jetzt nie wieder ſo hoch als im erſten Jahr
zehnt, alſo von 1820--1830. Die Bevölkerung hatte nämlich
während dieſer Zeit eine jährliche Znnahme von 16 pCt. Dieſe
Zunahme betrug im folgenden Jahrzehnt 1,05 pCt. von 1840
1850 0,77 pCt., ging in der Zeit von 1850 1860 ſogar auf
0,64 pCt. herunter, um alsdann wieder allmählich zu ſteigen von
1860—1870 auf 0,78 pCt. und von 1870 1880 auf 1,03
pCt. Die Bevölkerungen der anderen genannten Staaten hatten
in der gleichen Periode in folgenden Procentſätzen jährlich zuge
nommen: Oeſterreich- Ungarn 0,47 (Oeſterreich 0,74, Ungarn
0,11), Italien 0,60, Frankreich 0,22, Großbritannien 1,Ol, die
Vereinigten Staaten 2,61. Nach dem Geſchtecht geſondert, zeigt
ſich fortwährend ein Ueberſchuß des weiblichen Geſchlechts. Nach
der letzten Volkszählung kamen in Deutſchland 103,9 weib
liche Einwohner auf 100 männliche. Faſt genau daſſelbe
Verhältniß war bei den beiden voraufgegangenen Volks
zählungen conſtatirt worden. Auffallend iſt jedoch die
ſtarke Zunahme des Antheils der weiblichen Bevölkerung
in Berlin, welches bei allen früheren, ſeit hundert
Jahren vorgenommenen Zählungen (mit Ausnahme der des
Jahres 1810, wo die Garniſon ſehr gering war) mehr männ
liche als weibliche Einwohner aufwies. Noch 1871 kamen
auf 100 männliche Einwohner nur 98 und 1875 99.1 weib-
liche, dagegen 1880 überraſchendermaßen 106.8. Es waren
nämlich 1871 noch 8523 mehr männliche als weibliche Ein
wohner und 1875 noch 4452 mehr männliche, hingegen 1880
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36,672 mehr weibliche. Man muß annehmen, daß neuerdings
das weibliche Geſchlecht noch mehr als das männliche an dem
Zuzug von außerhalb nach der Reſidenz ſich betheiligt.

Eine Agitation um Erweiterung der Amtsge-
richte iſt ſo eben nach Berichten aus der Provinz Hannover in
Anregung gekommen und ſoll zu Petitionen an den Reichstag
führen, ſo daß dieſe Frage dort zweifelhaft Gegenſtand der Debatte
bilden wird. In Preußen hat dieſe Angelegenheit vor einiger Zeit
das Juſtizminiſterium eingehend beſchäftigt und zwar auf Grund
von Anträgen, welche aus verſchiedenen Theilen der Monarchie
ſeitens der Provinzialbehörden eingegangen waren. Man hat ſich
der ſehr eingehenden Prüfung der Frage nicht entzogen, iſt aber
zu dem Beſchluß gelangt, die Anträge abzulehnen. Theils war
das Bedürfniß nicht nachweisbar, anderſeits hat man Scheu, die
ſo eben erſt vollendete Geſammtorganiſation der Gerichte zu er
chüttern. Wie man ſich im Reiche zu der Frage ſtellen wird, iſt

natürlich noch nicht abzuſehen, wohl aber kann daran erinnert
werden, daß bei den Debatten über die Juſtizgeſetze von vornherein
ſeitens der Regierungen darauf hingewieſen wurde, daß alle neuen
Errichtungen zunächſt auf Jahre hin praktiſch erprobt werden
müßten, bevor man ſich entſchließen würde, an durchgreifende Ab
änderungen heranzutreten.

Dresden, 18. September. Ueber das vom Kaiſer
Wilhelm bei ſeiner Anweſenheit in Dresden beſuchte, alljährlich
an einem SeptemberSonntage unter der beſonderen Protection
der Königin Carola veranſtaltete AlbertFeſt im Großen Gar-
ten, an dem mindeſtens 4000 Menſchen Theil nahmen, liegt fol
gender nähere Bericht vor:

Unter den Klängen kriegeriſcher Muſik ritten geharniſchte
Reiter aus dem Portale des Schloſſes, zu deſſen beiden Seiten
ſich aufſtellend. Hierauf traten die ſieben freien Künſte auf Pa
gen ſchritten voran bis zum Kaiſerlichen Zelte, worauf die Poeſie
eine Anſprache an den Kaiſer und die Fürſtlichkeiten richtete.
Lorbeer und Kornblumenkränze wurden hierauf dem Kaiſer zu
Füßen gelegt. Den Künſten folgte ein prächtiger Coſtümzug
Sucas Cranach trat an den Kaiſer heran nach ſeiner Anſprache
erſchien in der hervorgehobenen Mitte des Palais der Genius des
Friedens, das Hoch auf den Kaiſer ausbringend, in das die Tau-
ſende mit gar nicht zu beſchreibendem Jubel einſtimmten.

Den Teich belebten venetianiſche Gondeln, die Wege Lands-
knechte und Arkebuſiere, Pußta und ZigeunerScenen,; ſeitwärts
gab es ein Feld und LagerTheater; im „NaturTheater“ wurde
Apfelwein zubereitet; vier Gabenballen zeigten die Gewinne zu
der Lotterie, deren Looſe Damen aus der Geſellſchaft in Coſtümen
ziehen ließen.

Sichtlich befriedigt verließ der Kaiſer gegen Uhr den Großen
Garten mit der Königin Carola, einige KornblumenBouquets
mit ſich nehmend.

Durch grenzenloſe Leichtfertigkeit iſt in Barop, im Land
kreiſe Dortmund, ein ſchrecklicher Unglücks fall vorgekommen.
Ein Bergmann, mit Namen Brechmann, ſandte einen 10jährigen
Knaben Namens Kamp nach dem Pulvermagazin, um 6 Pfund
Sprengpulver zu holen. Am Magazin wurde die bedeutende
Quantität Pulver auch verabfolgt. Unterwegs geſellten ſich zu
dem Jungen mehrere Spielgenoſſen von denen einer Streichhölz-
chen bei ſich führte. Die Knaben konnten der Verſuchung nicht
widerſtehen, kleine Quantitäten Pulver aus dem Säckchen heraus
zunehmen und anzuzüuden. Hierdurch wurde aber die ganze
Menge Pulver zur Exploſion gebracht und durch die heftig auf-
zuckende Flamme erhielten ſieben Kinder derartige Verletzungen

Brandwunden), daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.
In der dortigen Gegend geht man mit den Sprengmaterialien
überhaupt ſehr leichtfinnig um; nehmen doch die meiſten Berg-
leute das Sprengpulver mit nach Hauſe, da ihnen von den Gru-
ben kein Gelaß zur Aufbewahrung deſſelben gewährt wird. Wenn
mehrere Bergmannsfamilien in einem Hauſe wohnen, können ſich
oft dreißig und mehr Pfund Sprengpulver unter einem Dache be
finden. Trotz wiederholter Unglücksfälle wird keine wirkſame Ab
hilfe geſchaffen.

Ein ſogenanntes „Kirchenſchiff“, welches gegen
wärtig im Hafen von Hamburg liegt, erregt im hohen Grade die
Aufmerkſamkeit des Publikums. Das von der „Thomas Church
Society“ ausgerüſtete Fahrzeug nimmt hier eine Orgel an Bord
und begiebt ſich dann nach der Nordſee, um den dort beſchäftigten
zahlreichen engliſchen Fiſchern als Gotteshaus zu dienen. Jm
Zwiſchendeck befindet ſich ein geräumiger Betſaal mit Kanzel und
Altar.

Jm Bergwerke zu Palmnicken bei Königsberg wurde
dieſer Tage aus einem Schachte ein 8 Pfund ſchweres Stück
Bernſtein zu Tage gefördert. Da der Stein von der beſten
Farbe, weißlich kunſtfarben iſt, ſo iſt das Stück von ſehr hohem
Werthe. Der glückliche Bergmann erhielt ſofort eine Gratifika-
tion von 20 außer der ihm kontraktlich zuſtehenden Finder-
Tantième. Sowohl die Ausbeute des Bergwerkes, als auch das
Ergebniß der Taucherei ſind andauernd ſehr reichliche. Der See
grund wird durch einen Pflug, vor den ein kleiner Dampfer ge
ſpannt iſt und hinter dem ein Taucher als Pflüger geht, aufge-
riſſen. Dieſer Beackerung des Bernſteinfeldes ſoll nächſtens mit
Dynamitpatronen noch mehr Nachdruck gegeben werden.

Ausland.
Oeſterreich. Ueber die in Südtirol herrſchende Waſſer

gefahr liegt uns noch folgender ausführlicher Bericht vor: Die
Südbahn und die Meraner Bahn ſind mehrfach unterbrochen.
Die Kunſtſtraße nach Eggenthal iſt total ruinirt, die meiſten
Brücken ſind weggeriſſen, auch wurden mehrere Sägemühlen und
für viele tauſend Gulden Holz weggeſchwemmt. Ebenſo iſt der
Etſchdamm bei Sigmundskron durchbrochen und ſind einige
Menſchenleben zu beklagen. Die Gefahr wächſt fortwährend.
Die Reiſenden die am 16. Vormittags den Zug von Toblach
gegen Villach und Marburg benutzen wollten, mußten ihre Abſicht
aufgeben, weil der Damm zwiſchen Jnnichen und Sillian unter
brochen iſt und Steinlawinen an vielen Stellen den Schienenweg
unfahrbar gemacht haben. Aber auch der Eilzug, der um 11 Uhr
gegen den Brenner zu abgelaſſen wurde, hat ſein Ziel nicht
erreichen können, weil die Eiſenbahnbrücke bei Olang fortgeriſſen
wurde. Vom ganzen Puſterthal kommen ſchlimme Nachrichten,
Jnnichen iſt durch den Sextenbach und die Drau vom Bahnkörper
vollſtändig geſchieden. Die Straße iſt weggeriſſen, der Ort an
mehreren überſluthet. Niederdorf ſoll großer Gefahr ausgeſetzt
ſein. An Toblach ſelbſt richtete der Toblacher Bach fürchterliche
Verwüſtungen an. Wenn nicht der jetzt durch mehrere Tage un
ausgeſetzt währende ſtarke Regenguß ſchnell aufhört, werden bald

von der ganzen freundlichen Sommerfriſche (Eingangsſtation in
das Ampezzothal), nur wenige Häuſer ſtehen geblieben ſein. Der
Toblacher Bach wälzt ſeine lehmgelben Fluthmaſſen in raſender
Schnelligkeit durch alle Straßen des Dorfes. Jn eine Reihe von
Häuſern iſt das Waſſer bereits eingedrungen. Jhr Zuſammen-
ſturz iſt kaum mehr fraglich. Bis jetzt ſind die Verſuche der
Waſſergeſahr Einhalt zu thun, vergeblich, trotzdem die im Orte
ſtationirte Jäger Kompagnie ihr Möglichſtes thut, den um ihre
Habe kämpfenden Bauern behülflich zu ſein. Doch der herrſchende
Südwind bringt immer neue Regenwolken; eine Aufheiterung iſt
nicht zu erwarten und ſo wird das arme Dorf kaum gerettet
werden können. Außer Gefahr iſt das SüdbahnHotel und das
Rohracher Gaſthaus die beide unmittelbar am Eingange des
Ampezzothales liegen. In dieſem ſelbſt ſind einige Steinlawinen
niedergegangen, welche die ſchöne Straße nach Italien verwüſtet
haben, und die Waſſermenge der Rienz hat den Toblacher See
zum Austritte gebracht. Infolge der letzten Regengüſſe iſt auch
das Etſchthal überſchwemmt. Die Stadt Trient ſteht unter
Waſſer.

Lokales.
Halle, den 19. September.

Wie wir Hören, überreichten geſtern die Mitglieder des
aufgelöſten Haßlerſchen Vereins ihrem ehemaligen Dirigen
ten einen ſilbernen Kranz, auf deſſen einzelnen Blättern die Na
men der durch den Verein bewirkten muſikaliſchen Aufführungen
eingravirt ſind. Außerdem erhielt Herr Muſikdir. Haßler eine
goldene Remontoiruhr mit Kette; Frau Dir. Haßler ein pracht-
volles Bouquet und einen Salonteppich. Heute findet Seitens der
Vereinsmitglieder eine kleine Feſtivität im Saalſchloßpark als
Nachfeier ſtatt. Ausführlicheres über die Feier bringen wir
morgen.

Das Stadttheater wird nächſten Sonntag, den 24.
September, mit dem Moſerſchen Luſtſpiel „ReifReiflingen“
die Saiſon eröffnen. Von aus früheren Jahren vortheihaft be
kannten Darſtellern und Darſtellerinnen werden die Herren
Ackermann, Leichert, Normann, ſowie die Damen Frl. Winkler,
Frl. Riondé, Frl. Leichert und Frau Lach wiederkehren da auch
die NeuEngagements der Direction durchweg tüchtige Kräfte zu
geführt haben, ſo darf mit Zuverſicht auf ein wirkungsvolles
Enſemble gerechnet werden. Das Repertoir umfaßt neben den
älteren Stücken eine Reihe der zugkräftigſten Novitäten; nächſt
ReifReiflingen nennen wir nur die Dramen des in neuerer Zeit
ſo viel genannten Ernſt von Wildenbruch „Die Karolinger“,
„Harold“, „Opfer um Opfer ferner „Die Reichsunmittel-
baren Schauſpiel von F. Minden, „„Der Mann im Monde“,
Poſſe von Jacobſon, „Die Kucknks, Luſtſpiel von R. Kneiſel“,
„KyritzPyritz“, Poſſe von Wilken c. Die Direction hat nach
jeder Richtung hin das Jhrige gethan, die Saiſon zu einer ge
nußreichen zu geſtalten möchte es nun auch das Publikum an der
nöthigen Unterſtützung nicht fehlen laſſen.

Geſtern Abend wurde im „Neumarktſchießgraben“ eine
einfache aber würdige Feier abgehalten. Unſer verehrter Mit
bürger, Herr Rentier und Stadtverordneter Ferdinand Wolff,
beging geſtern in ſeltener Rüſtigkeit die Feier ſeines 78. Ge-
burtstags, an der faſt ſämmtliche Mitglieder der Neumärker-
Schützengeſellſchaft, deren langjähriges Mitglied der Genannte
iſt, Theil nahmen. Den erſten Trinkſpruch bei der Feſttafel
brachte der Hauptmann der Geſellſchaft, Herr Grubenbeſitzer
und Stadtverordneter Gruneberg, auf das Geburtstagskind
aus, in das auf denſelben ausgebrachte Hoch ſtimmten Alle
dreimal freudig ein. Ferner wurden Toaſte ausgebracht von
Herrn Profeſſor Dr. Goſche, Fabrikant und Stadtverordneter
Sörlitz, Stadtrath Zernial u. A. Noch ſei bemerkt, daß der
mit anweſende Herr Glaſermeiſter Krauſe die Feſtgeſellſchaft
durch ſeinen trefflichen Geſang auf das Angenehmſte unter-

Die Baukommiſſion tritt morgen Mittwoch wieder zu
einer Sitzung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht unter an
deren Punkten „Erwerbung von Grundſtücken Behufs Errich
tung eines Neubaues an Stelle des Rathskellers und der Pfän
nerſtube.“

Vor einem zahlreichen Publicum fand geſtern Abend in
„Müllers Belle vue“ die zweite Vorſtellung des Herrn
C. Windſon ſtatt. Nachdem ſich der Genannte den Zuſchauern
zunächſt in Kraftproductionen gezeigt und Herr Lington durch
ſeine gut ausgeführten Jongleurkünſte dieſelben auf das Ange-
nehmſte unterhalten hatte wurde zu dem PreisRingkampf ge
ſchritten. Gemeldet hatte ſich ein hieſiger Turner Herr Chr.
Mangold, der denn auch das in ihn geſetzte Vertrauen vollſtändig
rechtfertigte. Während des 10 Minuten dauernden Ringens, das

von dem lauten Beifallsrufen Gejohle und Pfeifen des Publi
kums begleitet wurde, war es Herrn Windſon nicht gelungen, den
gewandten Turner zu werfen, vielmehr muß conſtatirt werden,
daß ſich derſelbe über den Preisringer im Vortheil befand und
wäre es leicht möglich geweſen, wenn der Ringkampf länger ge
währt hätte, daß Herr Mangold als Sieger hervorgegangen wäre.
Der Kampf iſt ſomit als unentſchieden zu betrachten und wird
derſelbe morgen Mittwoch Abend zur Entſcheidung gebracht werden.

Der vom hieſigen Schwurgericht wegen Mordes und
Mordverſuches zum Tode verurtheilte, von Sr. Majeſtät dem
König aber zu kebenslänglichem Zuchthaus begnadigte Arbeiter
Leumuth aus Alsleben iſt bereits am Sonnabend nach dem hie-
ſigen Zuchthaus übergeführt worden. Derſelbe nahm die ihm
überbrachte Nachricht ſeiner Begnadigung mit Gleichgültigkeit auf.

Telegraph. Coursbericht der Hall. Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.

Berlin, den 19. September 1882.
4 Preußiſche Conſols 101,10. Oberſchleſiſche Eiſenb.Stamm-

Actien A. C. D. E. 255, Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien
102,50. 49 Ungar. Goldrente 75,40. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880
69,80. Oeſterr.-Franz. Staatsbahn 604, Oeſterr. CreditActien
545, Tendenz: ruhih.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen (gelber) Sept. Octbr. 175, April-Mai 175.70, beſſer.
Roggen. m 139,20. Octbr.-Nov. 135,70. April-Mai

137,--, beſſer.
Gerſte loco 120--200.
Hafer. Septbr.-Octbr. 122,50.
Spiritus loco 51,40. Septbr. Octbr. 51,70. April Mai 52,

feſter.
Rüböl loco 60,20. Septbr.-Octbr. 60,40. April-Mai 59,90

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vom 19. September 1882.

49 Preußiſche Conſols 101,10. 4/2 Preußiſche Conſols 104,40.
4 Sächſiſche Pfandbriefe 4 Landſchaftl. grtigpfgrg-
briefe 101,25. Ruſſiſch-Engliſche Anleihe v. 1871/72 84,10 Ruſſiſch-
Anleihe von 1880 69,90. Darmſtädter Bank Actien 159, Dis
conto Commandit Antheile 210,50. Deutſche Bank-Actien 153 25.
Deutſche Genofſenſch.-Bank-Actien 129,25. Nationalbank für Deutſch
land 104,50. Oeſterreich. Credit Actien 545, Rechte Oderufer
Bahn 186, Stamm-Actien ACD 254,70. Breslau
Freiburger StammActien 104,70. MainzLudwigshafener Stamm-Actien 102, Galizier Carl Ludwigebohn- Stann Nretten 137,40.

Franzoſen 603, Dortmunder Union Stamm Prioritäten 102,80,
Kurz London 20,435. Oeſterreichiſche Noten 172,20. Ruſſiſche Noteu
202 95 Tendenz: matt.

Selegrapyiſce Depeſchen.
Konſtantinopel, 19. September. Lord Dufferin

theilte geſtern der Pforte mündlich mit, daß, da ein
größerer Theil der britiſchen Truppen Egypten dem
nächſt verlaſſen werde, die Militärconvention unnütz
geworden ſei. Lord Dufferin fügte hinzu, England
werde betreffs der Pacrification keinerlei Jnterveution
irgendeiner Macht acceptiren. Man glaubt, die Pforte
werde in dieſer Angelegenheit ein Memorandum an die
Mächte richten.

Dresden 18. September. Se. Majeſtät der Kaiſer
nahm heute Abend mit dem Könige und der Königin und den
übrigen Fürſtlichkeiten von der Exedra des Hoftheaters aus
die ihm von der Bürgerſchaft Dresdens bereitete Ovation
entgegen, bei welcher Hofrath Ackermann namens der Bürger-
ſchaft eine poetiſche Anſprache an Se. Majeſtät richtete. Der
Theaterplatz und die Elbufer waren glänzend erleuchtet.

An der Ovation, welche die Bürgerſchaft Sr. Ma-
jeſtät dem Kaiſer darbrachte, nahmen 10,000 Fackelträger
Theil, welche von 8 Uhr ab vor dem Hoftheater Aufſtellung
nahmen. 1700 Schüler bildeten mit rothen Lampions ein W.
Um 9 Uhr begann unter Leitung des Kapellmeiſters Drache
die Serenade der vereinigten Männer-Geſangvereine. Nach
Beendigung derſelben betrat Hofrath Ackermann das Podium
und brachte in ſchwungvollen Worten ein dreifaches Hoch auf
Se. Majeſtät den Kaiſer aus, in welches die dichtgedrängte
Volksmenge enthuſiaſtiſch einſtimmte. Gleichzeitig wurde auf
der Elbe ein prachtvolles Feuerwerk abgebrannt. Se. Ma-
jeſtät der Kaiſer beſchied den Oberbürgermeiſter Dr. Stübel
und den Hofrath Ackermann zu ſich ins Theater und ſprach
denſelben in huldvollen Worten ſeinen Dank aus. Hierauf

hielt und dieſelbe zu wohlverdienten lauten Befallsſpenden
veranlaſſte.

erfolgte der Abmarſch der Fackelträger c. unter den Klängen
der Wacht am Rhein.

m eDie von uns feſtgeſtellten Verzeichniſſe der kirchlichen Wähler unſerer
Parochie liegen vorſchriftsmäßig 14 Tage lang bis zum 1. October e. bei
dem Küſter der Kirche Herrn Karbaum zur Einſicht aus.

Etwaige Reclamationen ſind bis zu dem genannten Termin
nach Ablauf deſſelben aber nicht mehr zuläſſig.

Halle, den 17. September 1882.
Der Gemeinde Kirchenrath zu U. L. Frauen.

Förster.

tionen nicht mehr zuläſſig.
Halle a/S., am 16. September 1882.

anzubringen;

PolizeiVerwaltung für die Südſeite der zwiſchen

Auf die an mich ergangenen Anfragen erwidere ich, daß die für die bevor
ſtehenden kirchlichen Wahlen feſtgeſtellte Wählerliſte bis zum 1. October beim

Etwaige Reklamationen
gegen dieſe Liſte können bis dahin auch angebracht werden; ſpäter aber ſind ſie

c
Oberprediger zu St. Ulrich.

Cuſtos Herrn Hankel zur Einſicht ausliegen wird.

nicht mehr zuläſſig.

linie feſtgeſtellt worden.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die Publikation des Herrn Superintendenten der Stadt-

Ephorie Halle machen wir hierdurch bekannt, daß nach Vorſchrift der Revidirten
Jnſtruktion zur Kirchengemeinde und SynodalOrdnung vom 25. Januar 1882

I. Abſ. 5, 6 und 7 die Liſte der Wahlberechtigten der Kirchengemeinde
St. Laurentii in der Zeit vom 17. bis ultimo September er. zur Einſicht in
der Wohnung des Kuſtos Robitzſch (gr. Wallſtr. 37) ausgelegt ſein wird,
damit Jeder, dem daran gelegen iſt, ſich überzeugen kann, ob ſein Name in der

Nur die in der Wählerliſte Verzeichneten können zur Aus-
übung des Wahlrechts zugelaſſen werden. Einſprüche gegen die Richtigkeit und
Deollſtändigkeit der Liſte müſſen vor Ablauf der Auslegungsfriſt bei dem Herrn

Liſte aufgeführt iſt.

Friſt von vier Wochen bei uns anzubringen ſind.
Halle a/S., am 16. Septbr. 1882.

Paſtor Hoffmann angebracht werden. Nach Ablauf der Friſt ſind Reklama

Der Gemeinde-Kirchen-Rath zu St. Laurentii.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß beider ſtädtiſchen Behörden iſt unter Zuſtimmung der

Ulrichſtraße Nr. 22 und 23 befindlichen Sackgaſſe eine neue Bauflucht

Jn Gemäßheit des 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 GeſetzSamm-
lung pro 1875, Seite 561 u. f. wird dies hierdurch mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der die neue Baufluchtlinie nachweiſende
Plan in der Polizei-BauRegiſtratur, Zimmer Nr. 15, eingeſehen werden
kann und daß Einwendungen gegen den Plan innerhalb einer präcluſiviſchen

mm Schönheitsmättel, W
Unter allen exiſtirenden Seifen ragt

das von Carl Kreller, Chemiker in
Nürnberg, ſeit 50 Jahren fabricirte
Eau d'Atirona, als feinſte
flüſſige Toiletteſeife, mit beſonde-
rer Auszeichnung hervor, indem ihre
Anwendung Hautunreinigkeiten je
der Art, als Flecken, Miteſſer,
Puſteln, Flechten und Sommer-
ſproſſen leicht und ſchmerzlos ver
ſchwinden macht und dem Teint jene
reine Weichheit und ſammtartige
Zartheit verleiht, wie ſie nur der ge
ſunden und blühenden Jugend eigen iſt.
Da das Eau d'Atirona nicht im Min-
deſten ſcharfe mineraliſche Stoffe ent

den Grundſtücken große

Der Magiſtrat.

Halle a/S., den 16. Septbr. 1882.

Bekanntmachung.
Bei dem bevorſtehenden Umzugstermine werden die Beſtimmungen über

das polizeiliche An und Abmelden der ſtattfindenden Wohnungs Veränderungen
hierdurch zur genaueſten Befolgung in Erinnerung gebracht.

Die PolizeiVerwaltung.

hält, iſt dieſe Seife auch für die reiz-
barſte Haut verwendbar.

Preis eines Glaſes 1,20 u. 60
Alleinverkauf in Halle a/S. bei

Helmbold G vie.

von hier erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.
Halle a/S., den 16. Septbr. 1882.

Der unterm 14. März d. Js. gegen den Eiſendreher Oskar Schneider

Die PolizeiVerwaltung.

Ein geb. j. Mädchen wünſcht zum
1. October e. eine Stelle als Verkäu
ferin im ManufakturGeſchäft. Adr.
E. durch die Exped. d. Ztg. erbeten.



er.
V

Anerbietungen, wie auch u x r. en betreffend, aufgenommen und die
e

Mittwoch den 20. September

rchliche Anzeigen.m u Ab. 6 Catechismus Predigt Archidiac. Pfanne (II. Artikel 4.)
Zu St. Moritz: Vm. 10 Beichte u. Communion Diaconus Nietſchmann.
Zu Reumarkt: Vm. 10 Beichte und Communion Paſtor Hoffmann. Ab. 6 Bi

belſtund' Hülfsprediger Ecke.
Bapytiſten Gemeinde: Ab. 8 Gottesdienſt Mühlgraben Nr. 2.
Kgl. Univerſitäts Bibliothek (Wilhelmoeſtr.): täglich geöffnet v. Vm. 9--1 Uhr,

Bücher Ausleihung von II 1 Uhr.
Marien Bibliothet: geöffnet Nm. von 2-3.
Königl. Kreiskaſſen des Stadtkreiſes u. des Saalkreiſes Dienſtſtunden Vm.

von 8 12 u. Nm. von 3--6.
Standesamt: Vm. v. 9 1 u. Nm. v. 3-—5 geöffnet im Waagegebäude Eingang

Rathhaus. Montag, Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.
Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. 1.
Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8--1 u. Nm. 3--4.Sparkaſſe f. d. Saalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9--l u. Nm. 4 e a 10.Spar u. Vorſchnß Verein Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 3-5 Brüderſtr. 6.
Börſenverſammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe.
Patentſchriften-Leſezimmer: Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet
eng ſage d Wichale T e m. 1. Abth. Deutfch, Leſ Schrei

tädtiſche Fortbildungsſchule: Ab. 8 9 I. Deutſch Leſen, reiben, W r ggſe Buchführung; 3. Abth. Fachzeichnen in der Volksſchule.

Kaufm. Verein „Frohſinn“: Ab. 8 in der Elſ. Taverne
Turnverein Ab. 8-10 Turnſtunde im „Paradies“.

urnverein „Frieſen“ Ab. 8 Turnübung in Müllers Belle vue.
Turnverein „Üle“ Ab. Uebung in Meyers Reſtaurant (am Roßplatz).

all. Volks-Liedertafel: Ab. 8 Uebungsſtunde kl. Klausſtraße 8.
ännerchor: Ab. 8—10 Uebungsſtunde im „Reichekanzler Leipzigerſtraße.

Liedertafel Melodie: Ab. 8 Uebungsſtunde im „gold. Löwen“.
Katholiſcher Männer-Verein: Ab. von 8--10 im Reſtaurant „Reichskanzler“.

Münchener Keller
Giebichenstein.Heute Mittwoch zum Geſellſchaftstag friſchen Obſt und Kaffeekuchen.

Dr. A. Francke's Sool-Bäder im Fürſtenthal. Sandbäder Mon
tag, Mittwoch u. Freitag zu haben. Jriſch-römiſche Bäder v. 3--12 U. ſ. Herren, v
I--4 U. f. Damen, v. 4——8 U. f. Herren. Sool, Schwefel Malz, Kleien, Seifen
Eiſen, Moor, aromatiſche, Fichtennadel gewöhnl. Waſſerbäder zu jeder Tages
zeit. An Sonn und Feiertägen iſt die Anſtalt Nm. geſchlofſen. Elegant ein
gerichtete Zimmer ſtehen im Badehaus und in der Reſtauration zum Beziehen be
reit. Jm Restaurant gute Küche.

Soolbad Wittekind in Giebichenſtein. Täglich 8ool-, Sehwoetel-,
Malz-, Kleien-, Stahl-, Fichtennadel- und Wasser- Bäder, Trinkkuren der
Quelle, guter Molke und aller fremden Mineralwaſſer. Russ. Sool-Dampfbude r
werden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend Nachmittag für Herren und Mon-
tag und Freitag Nachmittag für Damen gegeben

Volksküche große Märkerſtraße 9). Marken, ganze Portion 25, halbe
13 z (am Tage vor Benutzung zu entnehmen): ebendaſelbſt, bei Neu
mann Geiſtſtr. Nr. 3 und Bellſon, Kleinſchmieden 10. Anweiſungen
zu gnn und halben Portionen ſind nur bei L. Sachs, große Ulrichs-
ſtraße Nr. 24 zu haben.

HSSammwowooaunacsoGhilnoiken
Wöchentlich eine Nummer

von 2——3 Bogen in gr. Folio.

Preis pro Quartal 3 Mark in 1Atägigen Heften à 50 Pf.
Mitarbeiter:

Diejenigen, welche Bücher aus der Marienbibliothek entliehen haben,
werten erſucht, dieſelben bis ſpäteſtens den 23. Septbr. zurückzuliefern.
Vom 30. Sept. bis 14. Oct. iſt die Bibliothek geſchloſſen.

J. A.: Dr. Knauth.

Stodtverordneten-Wahl.
Die unter den Wählern des Zten Bezirks fortgeſetzt ausgeſtreuten Mitthei

lungen, daß Herr Maurermeiſter Fräedräch keine Wahl annehmen
werde, ſind nicht der Wahrheit gemäß. Herr Fräedrich nimmt eine auf
ihn fallende Wahl beſtimmt an.
Aleth. Bachſtein. H. Becker. Fr. Bielig. W. Billhardt. E. Bockel.
K. Dietz. H. Dittler. Enke. Ehricht. K. Fiebiger. Herm. Fiſcher.
W. Freiberg. A. Hädecke. L. Hädecke. A. Henning. W. Horn.

ummel. A. Hupe. OttomarKuhlenberg. Kegel. Kirſchke. Fr. Klepzig
ohlhardt. Fr. Koch. W. Köhler. A. Krauſe. Albert Kühn.

Künniger. atthies. J. Meinhardt. K. Möbius. Möbuß.
A. Müller. L. Naumann. A. Pabſt. Peters. Pleſſe. H. Pommer.
A. Quellmalz. Qunente. K. Rathke. Raute. Fr. Reichardt.
P. Reiling. H. Recke. Reupſch. Rühlmann. Fr. Schacher. G. Schäffer.

Schneider. Theod. Schneider. Karl Schlüter. A. Schröter.
Schröter. K. Schuchardt. Karl Schulze. F. Seifert. Turner.

Franz Vogler. Guſtav Vogler. Otto Vogler. H. Walter. Weißzhuhn.
Wendenburg. Werner. G. Wittig.

Kampf gegen Weinfabrikation.
Aux Caves de France.

Zur RNachricht.
Jn Paris ſind im Monat Au uſtDF vfficiell 332 Weinſorten

unterſucht worden und von dieſen nur

u Sorten l
gar a e 28 Sorten l
ogar als
r ſehr geſundheitsſchädlich

Alkohol wurden 72 Sorten, von welchen 62 Sorten, und Bier 84
Lege von welchen 47 Sorten als ſehr geſnndheitsgefährlich hin
geſtellt.

Was in Paris vorkommt,
Berlin hingeſtellt werden und rufe deshalb dem geehrten Pub

Schenken Sie nur Denjenigen Vertrauen, welche, wie ich

rückſichtslos gegen die l
EF Weinfabrikation

auftreten, die, wie ich jede einzelne Flaſche mit
F ihrem NRamensſiegel

das einzige Syſtem,
welches die Garantie amtlicher Unterſuchung gewährleiſtet und ſomit dem
Verkäufer die Verantwortlichkeit für ſeine Weine überträgt, während
Kapſeln, Etiquette u. ſ. w. jeder Garantie entbehren!

Die Weinfabrikation, durch die Chemie verfolgt, iſt dennoch immer
einen Schritt voraus, und hat letztere Vorgänge in der Weinfabrikation
aufgedeckt, greift dieſe ſofort zu anderen neuen Mitteln welche ſelbſt
redend erſt durch die Chemie wieder entdeckt werden müſſen. Bis dieſes
aber geſchieht, bringen dieſe Producenten ihre neuen Fabrikate in den
Handel, welche natürlich vom Publikum conſumirt werden.

Binnen Kurzem werde ich Gelegenheit nehmen, eine

könnte auch event. als für
ikum zu:

verlacken,

Eduard von Bauernfeld, Dr. Brehm, e ne M. Carrière, Ernſt Eckſtein,
Julius Groſſe, Dr. Wilh. Hamm, Robert Hamerling, Paul Heyſe, M. Jskai,
Alfred Meißner, Heinrich Nos, Joſef Rank, Emerich Ranzoni, Moritz Will
komm c. Mitwirkung der beſten künſtleriſchen Kräfte des Jn und Auslandes.

Uene Allnſtrirte Zeitung
XI. Jahrgang, Herausgeber: L. C. Zamarski.

Der neue Jahrgang beginnt mit einem hinterlaſſenen, hochſpannenden
Roman von W. Meſſenhauſer, dem unglücklichen Freiheitshelden vom
Jahre 1848, betitelt: Deutſche Argonauten. Dieſem folgen Daniela,
Roman von Joſef Weilen. Aus eigener Schuld, Roman von B. M.
Kapri. Unter'm Banner Sobieski's, von J. J. Kraszewski. Die
Frau mit der goldenen Maske, Novelle von C. v. Vincenti. Die
Wildläufer, eine Hochwaldgeſchichte von Joſef Rank. Fluch und
Sühne, Novelle von Emerich Ranzoni. Roſamund, die Gepiden-
toch ter, hiſtoriſche Erzählung von Ludw. Habicht. Juſtyna, Erzählung
von Ed. Aug. Schroeder. Der Herr General, Novelle von Balduin
Groller. Caſtor und Pollux, eine Geſchichte von H. Willfried. Aus
dem Leben Grillparzer's, von Ludw. Aug. Frankkl. Vom Stein
Allectorius, Märchen von Rudolf Baumbach u. ſ. w.

Ferner bringt der I. Jahrgang Beiträge von: Martin Greif, Victor
v. Scheffel, Gottfried Scheffel, Gottfried Keller, Paul Heyſe, Robert Hamer-
ling, P. R. Roſegger, Anton Schloſſar, Ernſt v. Waldow. A. v. Winterfeld,
Ada Chriſten, Alfred Friedmann, Max Nordau, H. v. Littrow, Paul von

Abnehmer des completten Jahrgangs erhalten als Prämie ein wahrhaft
prächtiges Oelfarbendruckbild e c

„IJm Atelier
nach dem r r Gemälde von J. R. Wehle in Wien, gegen Nach-
zahlung von nur 2 Mark

J Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an.
Probe Nummern ſind in allen Buchhandlungen zu erhalten i

Leipzig.
Expedition der „Neuen Jlluſtrirten Zeitung“,

(Wilhelm Opetz) 33 Querſtraße.

Land u. Stadtwirthſchafte
rinn., Kochmamſells, Köchin,
Stuben Haus- u. Kinder-
mädchen weiſt nach Pauline
Flec er, kl. Schlamm 3.
Eine auswärtige Fabrik ſucht zur

Errichtung einer Niederlage in Halle
a. d. S. paſſende Kellerei, Wagenre-
miſe und Stallung, möglichſt in der
Nähe der Bahn gelegen. Gefällige Of-
ferten werden erbeten sub B. in der
Exped. d. Ztg.

Auf Rittergut Nieder-Croſſen bei
Orlamünde, Saaleiſenbahn, wird zum
1. October a. e. ein jüngerer Ver
walter oder Volontair geſucht.

C. Hammer, Rittergutspächter.
In dem Friedrichſtiſt Trachenan

bei Rötha wird ein älteres, zuverläſ-
ſiges Mädchen als Köchin zum 1. Oct.
geſucht. Zu melden bei der vorſtehen-
en Diakoniſſin daſelbſt.

Schönthan, Adolf Silberſtein, u. ſ. w. u. ſ. w.

ark.

V

echt Perſiſch Jnſectenpulver

M vweue, vriginelle, aber gefährliche Erfin
dung der Weinfabrikation

an die Niemand gedacht, und die den franzöſiſchen Chemikern Monate
lang unbekannt geblieben iſt, mitzutheilen.

Bis dahin aber gebe ich nochmals die Verſicherung, daß meine ſämmt
lichen Weine ausſchließlich

reine ungegypſte Raturweine
(echter Traubenſaft) ſind und demnach der Geſundheit dienlich.

Jndem ich mich dem geehrten Publikum beſtens empfohlen halte,
bitte ich daſſelbe, mich in meinem Unternehmen durch Beſtellungen und
Beſuch in meinen Weinſtuben (in denen gute Küche zu billigen Preiſen
iſt) unterſtützen zu wollen.

vGs W all Nier,
Hoflieferant. Ritter hoher Orden.

Berlin, Dresden, Leipzig, Stettin, Breslau, Hannover, Frankfurt a O.
Roſtock, Caſſel, Königsberg i/Pr., Danzig, Halle a/S., Potsdam.

Zur Küben- und Kartoffel-Ernte
empfehlen wir vom Lager:

mit einem oder zwei StahlSchaaren, letztere aufRübenheber, verſchiedene Reihen Entfernungen ſtellbar;

U ap p.Kartoftelgraber neueſter, verbeſſerter Conſtruction.
Beide Maſchinen ſind auf zahlreichen Concurrenzen mit erſten Preiſen

prämiürt und in vielen hundert Exemplaren verbreitet.

F. Zimmermann Co. Halle a/S.
Müllers Boelle vue.

Heute große Vorſtellung. Zum Ringkampf hat ſich Herr
Maſchinenbauer Max Brothe angemeldet. WVindson.

Hötel Vanson BerlimNittelstrasse 53/54, zwischen Linden und Central Bahnhof
gelegen, empfehlen dieſes Hötel mit Reſtaurant

unter Zuſicherung guter Bedienung und billiger Preiſe.

C. Foost A. Schetllwarld.
Ein Pianino, kreuzſaitig, faſt neu,Oammn P hor, umzugshalber billig zu Sylonſen kleine

Mottenpulver, ulrichsſtraße 1b, II. Etage.
Ein hochelegantes Pianino
iſt billig zu verkaufenin friſcher, kräftiger Qualität empf. dieRobert Braunes,

Leipzig L. Fleischerg. 3, h für Materialwaarengeſchäft paſſend, wirdAnn oncen-Bureau, zu kaufen in le ehe man
Original Preise berechnet. bei Manasenstein Vog-

Rabatt nicht Le währt. ler in Halle a/S. abzugeben unter
T s H. 57021.

Droguen- Farben Handlung

von

gr. Rittergaſſe 2.

f F Korallenkette mit Kreuz verloF. oukés Be ren. Gegen gute Belohnung abzu
gr. Ulrichsſtr. 16. geben Schulgaſſe 3b.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Ich bin auf einige
Wochen verreiſt. Die
Herren Dr Dr. Hertz-
berg, Mekus, Rivel
und Taeufert wollen
die Güte haben, mich
zu vertreten.

Dr. HRochheim.
Laudwirthechattichn

Wiuferschüld zu Nersedupg,

Der XIVte Curſus der landwirth-
ſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird
am 14. October er. Nachm. 2 Uhr
eröffnet werden.

Anmeldungen von Schülern ſind recht
zeitig an den Director der Schule
Herrn Glass, Neumarkt Nr. 38
hier, zu richten und wird derſelbe zu
jeder erwünſchten Auskunft und zur
Mittheilung des Schulplanes gern be
reit ſein.

Die Schule, welche von der zu die
ſem Zwecke von dem Provinzial Anes-
ſchuſſe ernannten Commiſſion und außer
dem von dem Königl. Regierungs und
Schulrath Herrn Dr. Lauer hier
revidirt worden iſt, hat bei dieſen Re
viſionen die anerkennendſte Beurthei-
lung ihrer Leiſtungen gefunden. Sie
iſt im vorigen Jahre von 46 Schülern
im Alter von 15 bis 32 Jahren be-
ſucht worden, die in zwei Abtheilungen
von 11 Lehrern Unterricht erhalten
haben und können wir die Anſtalt auch

für den XIV. Curſus nur einer regen
Betheiligung empfehlen.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1882.
Der Vorſtand

des landwirthſchaftl. Kreis-Pereins,

Graf von Hohenthal.
Möbl. St. u. K. an Il od. 2 Herren
mit Pianino verm. Parkſtr. 3 III

Neue Sendung
Pilsener bier

(Bürgerliches Bräuhanus)
Qualität vorzüglich!

FamilienNachrichten.
Vermählte:

Fritz Wiegand
Baumeiſter,

u ie Wiegand
geb. Werckshagen verw. Siebel.

Barmen, den 19. September 1882.

S
c

TodesAnzeige.
Heute Nachmittag 1 Uhr entſchlief

ſanft nach langem, ſchweren Leiden
unſer inniggeliebter Sohn Otto in
einem Alter von 11 Jahren und 4 Mo
naten, was wir hierdurch tiefbetrübt
anzeigen.

Zickeritz, d. 18. Septbr. 1882.
Otto Hoffmann und Frau.

Verlobt: Frl. Val. Reinglaß (Oſterode)
mit Hrn. Louis Lewkonja (Göttingen).
Frl. Marie Meier (Sommersdorf) mit
Hrn. Ferd. Wulfert (Sommerſchenburg).
Frl. Thekla Mieth (Matzdorf) mit Hrn.
H. Poppe (Magdeburg). Frl. Jda Faſch
(Sangerhauſen) mit Hrn. Paul Zwickert
(Braunſchweigſ. Frl. Martha Weißen-
born mit Hrn. Kaufm. Wilh. Benkenſtein
(Halberſtadt). Frl. Bertha König (Friede
burg) mit Hrn. Guſtav Thürmer (Halle.)

erehelicht: Hr. Wilh. Walkhoff mit
Fräul. Alma Honemann (Oſchersleben).
Paſtor Herm. Riecke (Kl.Schwarzloſen)
mit Eliſabeth Fiſcher (Magdeburg. Hr.
Guſtav Dopp mit Frl. Marie Sommer-
meyer (Hadmersleben).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Ober
förſter Brenning (Eiſenbrück). Hrn. H.
Lichtenfeld (Magdeburg). Hrn. Wilhelm
Meißner (Weißenfels).

Eine Tochter: Hrn. Aug. Hochgräbe
(Magdeburg). Hrn. Poſtſecretär Kropp
(Chemnitz). Amtsrichter Richter (Neu
ſalzaſ. Hrn. Ed. Germer (Magdeburg.)
Hrn. Maurermeiſter Grafenhorft (Werni
gerode).

Geſtorben: Frau Joſephine Berger(Eisleben). J Alb. Elze r
deburg). Secretär Gottl. Wiggert (Wol
mirſtedt). Brauereibeſ. Ferd. Geidel
(Werdau). Dr. med. C. F. Grünert
(Welsleben). Thorſchreiber a. D. Andr.
Mendorf (Bernburg). Frau Roſine Helf
(Oſchersleben). Frau Amalie v. Donop
geb. Weber (Clausberg b /Eiſenach). Frau
Johanne Kieling geb. Thorhauer (Nord
hauſen). Kgl. General Major z. D. Rob.
Baron v. Eberſtein (Halle). Frau Hent.
Hampe (Giebichenſtein). Hrn. W. Nicolaus

(Halle).
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